
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Schwarzwälder Bote. 1845-1858
(1850) Unterhaltungsblatt

73 (19.9.1850)



293

IlnterhaltungsBlatt .
( Beklage zum Schwarzwälder Boten vom 19 . September 1850 . )

Verantwortlicher Redakteur : Wilh . Brandecker .

Dev Scharfrichtevkuecht .
(Fortsezung .)

Auf weiteres Befragen , ob er vermuthe , daß der Knecht
der Thäter seyn könne , äußerte der Scharfrichter , daß er eine
solche Bermuthung schlechterdings nicht habe , um so weniger ,da er wisse , daß der Knecht eine unbegrenzte Hochachtung für
Molnar hege , denn derselbe habe ihm vielfache Wohlthqten er¬
wiesen , und namentlich sei es Mvlnar 's Verwendung zuzuschrei¬ben , daß dem Knechte die Hälfte der Zuchthausstrafe erlassen
worden . Im Uebrigen -halte er den Knecht für einen braven
und ehrlichen Kerl , von dem er nun und nimmermehr glauben
könne , daß er die That verübt habe . Die vom Scharfrichter
anfangs envähnten Umstände erschienen dem Richter aber doch
von solcher Bedeutsamkeit , daß er die sofortige Vernehmung des
Knechtes anordnete .

Johannes erschien vor Gericht . In dem ersten Verhöre ,
welches er zu bestehen hatte , benahm er sich besonnen und ruhig
und zwar in solchem Grade , daß cs dem Richter auffällig wurde ;
er antwortete auf jede Frage mit großer Bedächtigkeit , kurz nur
so viel , als gerade nörhig erschien. Der Richter erkundigte sich
über das Verhältniß , in welchem Johannes zu Molnar gestan¬den , und er berichtete mit aller Offenheit und vieler Innigkeit ,was Molnar alles für ihn gethan und wie er sich demselben zu
großer Dankbarkeit verpflichtet gefühlt habe . Hierauf ließ sich
der Richter den Inhalt des Gesprächs , welches die Beiden Tags
vorher auf dem Felde geführt hatten , mittheilen , und richtete
noch mehrere Fragen an Johannes , die dieser alle so beantwor¬
tete , daß sie dem Richter keinerlei Anhaltspunkte darbvten . End¬
lich fragte der Richter : » Wann und von wem hast du denn die
erste Kunde erhalten , daß Molnar ermordet gefunden worden ? "

Johannes stuzte einige Sekunden und erschien verwirrt .
Nach einer Pause erwiederte er : » Die ganze Stadt spricht ja
davon . "

Das Vvrgefallene , sprach der Richter , ist erst seit wenigen
Stunden ruchbar geworden » und es ist gar nicht anzunehmen ,
daß du nicht wissen solltest , aus wessen Munde du die Nach¬
richt zuerst vernommen .

Ja , ich erinnere mich jezt , sagte Johannes , daß ich aus
der Scharfrichtern davon habe sprechen hören , und es war Herr
Göbel selbst, der , als er aus der Stadt heimkam , seiner Frau
die schreckliche Geschichte erzählte .

Der Richter befragte nun Johannes , womit er sich, seit er
Molnar auf dem Felde verlassen , beschäftigt und ob er sich von
der Scharfrichterei nicht entfernt habe . Er sagte aus , daß er
seinem Tagewerke nachgegangen , daß er zur Mittagszeit , am
Tage zuvor , sich zur Stadt begeben , nach kurzer Zeit zurückge¬
kehrt und dann die Scharfrichterei nicht verlassen habe , bis er
hieher abgeführt worden sei.

Der Richter schloß hier das erste Verhör , kündigte aber
Johannes an , daß er ihn nicht auf die Scharfrichter « zukück-
gehen lassen könne , daß er ihn vielmehr dem Gefängnisse über¬
geben müsse .

Johannes hörte diese Bestimmung , ohne davon ergriffen zu
scheinen ; mit Ruhe und ohne ein Wort zu verlieren , betrat er
die einsame Zelle im Gefangenhause .

Noch an demselben Abend wurde genaue Nachsuchung , die
nicht allein auf die Kammer , welche Johannes bewohnte ,wndern auf die ganz « Scharfrichterei erstreckte , gehalten ; man

fand jedoch auch nicht eine Spur von den Gegenständen , die
Molnar gehört hatten und die man bei Aushebung des Leich¬nams vermißt hatte . Eine Untersuchung der Wäsche und der
Kleidungsstücke konnte zu nichts führen , denn darin aufgefun -
dene Blutspuren würden hinlänglich gerechtfertigt gewesen seyn ,durch den Beruf , dem Johannas obzuliegen hatte .

Es wurden dann die übrigen Personen , welche die Scharf¬richterei bewohnten , vernommen . Göbel , der Scharfrichter , gabzu , daß er balv , nachdem die Ermordung Mvlnar 's in derStadt bekannt geworden , nach Heus « gegangen und zuerst ge¬gen seine Frau davon gesprochen ; er sei aber anfänglich ganzallein in der Stube gewesen und erst später sein zweiter Knecht
eingetreten , und als er diesem den Fall auch erzählt , habe der¬
selbe geäußert , nun könne er sich erklären , warum der HundMvlnar 's gestern Abend zu Johannes gekommen und sich so
kläglich gebährdet habe . Der Knecht sL immer nachdenklicher
geworden und habe ihm endlich alles das erzählt , was er be¬reits zu Protokoll gegeben . Gvbel sagte «es , daß er mit Jo¬hannes gar nicht gesprochen und auch sein, Frau dem Knechtekeine Mittheilung gemacht habe .

Von den übrigen Bewohnern der Scharfriftterei wollte
gleichfalls Niemand von der Ermordung Mvlnar 's qft Johan¬nes gesprochen haben ; es vermochte übrigens auch Niexand mit
Bestimmtheit zu versichern , ob Johannes den ganzen Täg
Häuft gewesen und wir lange fein Ausgang zur Mittagcheit ge¬dauert haben mochte . Johannes bewohnte eine Kammer in ei¬
nem Häuschen , welches abseits vom eigentlichen Wohnhause lagund da war er fast stets sich selbst überlassen , denn auf der
Scharfrichter « war es überhaupt nicht Sitte , sich viel um an¬
dere zu kümmern ; wenn jeder seine Pflicht getreulich übte —
und Johannes war fleißig und pflichttreu — so ließ der eine
den andern ruhig gewähren . Soviel stellte sich indessen unzwei -
selhaft heraus , daß Johannes Tags zuvor zu verschiedenen Zeiten
auf dem Hofe der Scharfrichterei gesehen worden war , schweig¬
sam und arbeitend wir immer .

Im zweiten Verhöre , welches Johannes zu bestehen hatte, ,
fragte ihn der Richter : Du hast also durch deinen Herrn die
erste Kunde von der Ermordung Mvlnar 's erhalten ?

Za , antwortete Johannes .
Dein Herr aber behauptet , mit Dir gar nicht gesprochen

zu haben , nachdem er aus der Stadt zur Scharfrichterei zurück¬
gekehrt .

Das ist wahr , aber ich Hab« es , an der Thüre horchend ,
gehört , wie Herr Göbel es seiner Frau erzählte .

Was veranlaßte Dich denn , an de» Thüre zu horchen ?
Ich sah den Herrn in großer Hast und aufgeregt aus der

Stadt kommen , da dachte ich , es müßte etwas Besonderes ge-
scl-ehen seyn und war neugierig , es zu erfahren .

Der Richter war überrascht , denn auch dieser Umstand , der
ihm einen Anhaltspunkt hätte bieten können , um Licht in die
Sache zu erhalten , war glücklich beseitigt . De » Richter legte
hierauf dem Johannes die Frage vor , ob denn die Nachricht
von dem schrecklichen Tode eines Mannes , der ihm ein solcher
Wvhlthäter gewesen, nicht einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht
habe , weßhalb er sich nicht nach den näheren Umständen des
Mordes erkundigt und ob er nicht das Bedürfnis ; gefühlt , mit
Jemanden darüber zu sprechen ?

Johannes erwiederte darauf : Als ich an der Thüre hörte ,
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wie mein Herr drinnen erzählte , was geschehen war und dann

ausrief : . die arme Frau , die armen Kinder ! " da war mir es

ganz erschrecklich zu Sinnen und ich mußte heftig weinen . Vor

Schmerz und aus Furcht , man möchte mich meiner Thränen

wegen verspotten , ging ich auf meine Kammer und habe diese

nicht verlassen , bis man mich abgeholt hat .
Was dachtest Du aber , als an dem Abend der Hund zu

Dir kam ?
Den Hund habe ich groß gezogen, er kennt mich noch und

er ist öfter zu mir auf die Scharfrichter « gekommen .
Aber der Hund soll sich an diesem Abende ganz anders wie

gewöhnlich bewiesen haben , ist Dir das nicht ausgefallen ?

Anfänglich glaubte ich , der Hund sei vielleicht auf der Jagd

angeschoffen oder gebissen worden, . deßhalb untersuchte ich ihn ,

als ich aber nichts fand , da ja - re ich ihn fort , weil ich den

Hund nicht daran gewöhnen wollte , bei mir zu seyn .

Der Richter kam nach und nach von der Dermuthung ,

Johannes könne die That verübt haben , zurück , und selbst die

Annahme , er stehe zu dem Vorfälle in irgend einer Beziehung ,

schwand immer mehr , denn wenn gleich manches Auffallende in

dem Benehmen Johannes nicht in Abrede zu stellen war , so

fehlte es doch auf der andern Seite an allen Motiven , welche

eine solche Handlungsweise möglich erscheinen ließen . Der Rich¬

ter faßte daher den Entschluß , noch ein Verhör mit Johannes

anzustellen und wenn sch in diesem keine Widersprüche mit frühe¬

ren Aussagen ergäbe » und nicht neue Verdachtsgründe aufge¬

funden würden , ihn lvieder in Freiheit zu sezen .
m .

Währet man fast allgemein in der Stadt geneigt war ,

Johannes Kr den Mörder Molnar 's anzusehen , und bevor noch

Las - «vahnte lezte Verhör mit jenem angestellt wurde , ereignete
' S - .n Zwischenfall , der die allgemeine Aufmerksamkeit in An¬

bruch nahm . In einem benachbarten Städtchen hatte man ei¬
nen Menschen zur Haft gebracht , weil derselbe einen Ring , wel¬

cher der Beschreibung nach dem Ermordeten zugehörig gewesen
seyn mußte , zum Verkaufe ausgebvten hatte . Dieser Mann
wurde nebst dem Ringe der untersuchenden Behörde überliefert
und es ergab sich , daß es Molnar 's Trauring war , den derselbe
am Tage seines gewaltsamen Todes getragen hatte .

Befragt , wie er zu diesem Ringe gekommen , versuchte der
Mann zuerst mehrere Ausflüchte . Als er aber inne ward , daß
er damit nicht durchzukommen vermochte , erzählte er in ausführ¬
licher Weise folgendes : » Ich bin Schiffzieher . Vor ungefähr 8

Tagen zogen wir ein Schiff die Weser stromaufwärts und mach¬
ten unfern von hier am Wald Halt , um das Vesperbrod einzu¬
nehmen . Einer von den Kameraden — es war der Müller
Kasper — entfernte sich , während wir ruhten und aßen , in den
Wald , um seinen Stock , den er vor einiger Zeit an dieser Stelle
vergessen haben wollte , aufzusuchen . Er blieb aber zu lange und
wir mußten ohne ihn das Schiff weiter ziehen , um noch vor
Dunkelwerden die Station zu erreichen . Wir waren schon eine
ziemlich große Strecke weiter gezogen, als der Kaspar nachkam .
Ich merkte gar bald eine große Veränderung an ihm und ich
schloß daraus , daß ihm etwas besonderes begegnet seyn müsse .
In der Herberge trank er viel und auch uns ließ er zu trinken
geben . Bald gewahrte ich , daß Kaspar viel Geld hatte . Als
wir ziemlich spät uns auf die Streu niederlegen wollten , zog ich
ihn bei Seite und da sagte ich zu ihm , er habe gewiß einen gu¬
ten Fang gemacht und er möge mir etwas abgeben oder ich
würde es anzeigen . Er suchte mich zu beschwichtigen , indem er
mich versicherte, daß er im Walde eine Börse gefunden , worin
auch ein paar Ringe gewesen , und von diesen wolle er mir ei¬
nen geben . Als er die Börse hervorzog , hörte ich eine Uhr in
seiner Tasche picken und doch wußte ich , daß er zuvor keine be-
ftssen. Ich nahm den Ring und war entschlossen , dennoch die
Sache anzuzeigen , und mit diesem Vorsaze legte ich mich nieder
und schlief bald ein . Als ich am andern Morgen erwachte ,

war Kaspar fort und ich habe ihn seit dieser Zeit nicht wieder
gesehen. "

» Was war denn das für ein Stock , den der Müller Kas¬

per suchen wollte ? " fragte der Richter .
» Nun ein Stock war es eigentlich nicht " , erwiederte der

Befragte , » es war mehr ein Baumstamm , wie wir ihn beim

Schiffziehen zu führen pflegen . "

» Und brachte der Müller Kaspar den Stock oder Stamm ,
den er suchen wollte , als er in den Wald ging , mit zurück ? "

» Darauf habe ich nicht geachtet , aber ich glaube , er hatte
ihn nicht , als er wieder zu uns stieß . "

» Würdest Du den Stock erkennen , wenn Du ihn fändest ,
oder wenn er Dir gezeigt würde ? "

» O ja , denn der Kaspar pflegte in jeden Stock , den er

führte , den Anfangsbuchstaben seines Namens zu schneiden . "

Es wurde nun jener Stock , der neben Molnars Leiche ge¬
funden worden war , dem Schiffzieher gezeigt und dieser erkannte

ihn für den Stock des Müllers Kasper , indem er auf die An¬

fangsbuchstaben , die man vorher nicht beachtet hatte , hinwies .
Der Schiffzieher wurde einstweilen gefänglich eingezogen und alle

Anstalten zur Habhaftwerdung des Müllers Kasper getroffen .
Dieser war weit und breit als ein übelberüchtigter Mensch be¬
kannt und es bedurfte daher kaum einer Beschreibung seiner Per¬
son . Er war schon sehr oft wegen kleiner Diebstähle , Betrüge¬
reien und polizeilicher Uebertretungen aller Art in Untersuchung
gewesen, und wohl den größten Theil seines Lebens hatte derselbe
in Gefängnissen zugcbracht . Ein bedeutendes Verbrechen hatte
er sich bis jezt nicht zu Schulden kommen lassen , doch schien es
keinem Zweifel mehr zu unterliegen , daß er den Mord an Mol -

nar verübt .
Während man in dieser Voraussezung sich immer mehr und

mehr bestärkte , wurdeJvhannes aus dem Kerker entlassen . Ohne

sich über die Haft und Len Verdacht zu beklagen , verließ er das

Gefängnis ; und ging wieder auf die Scharfrichter « .
(Fvrtsezung folgt .)

Auszüge aus Briefen wurtternbergischer
Auswanderer .

Nro . IV .
Cincinnati im Staat Ohio , den 8 . Juli 1849 .

L. M .
Durch Umstände , die du aus dem Brief ersehen wirst , ver¬

anlaßt , schreibe ich dir statt von NewPork , wie ich es verspro¬
chen hatte , erst von hier aus und bitte dich , wenn ihr dadurch

zu einiger Besorgniß veranlaßt worden seid , mich zu entschuldi¬

gen . Ich fahre fort dir eine kleine Beschreibung meiner Reise

zu geben . — Wie cs voraus bestimmt war , lichteten wir am
20 . Mai Morgens in Havre die Anker und stachen mit ziemlich
günstigem Wind « in die See . Das Schiff war nicht das Post¬
schiff, da wir keinen Plaz mehr darauf fanden , sondern ein an¬
deres , übrigens sehr guter und schnellsegelnder , amerikanischer
Dreimaster , Namens Minnesota , der Kapitän hieß Allen , ein

Amerikaner , wie seine beiden Steuerleute und der größte Theil
der Schiffsmannschaft . Di « Reise war glücklich , ob wir gleich
auch mit manchen Mühseligkeiten zu kämpfen hatten , und " ch
kamen auf der ganzen Fahrt nie in wirkliche Gefahr . — Die

Schiffsgesellschaft bestand aus etwa 350 Personen mit den Mat¬

rosen , so daß das Schiff sehr überfüllt war , was der erste
Grund zu Klagen war . Wir W . . . heimer hielten uns anch

auf dem Schiffe zusammen und nahmen L Lagerstätten im Schiffs '

raume ein ; ebenso besorgte » wir die Küche zusammen , da es bei

der großen Menge von Leuten , die sich zu den beiden Küchen

drängten , nicht möglich war in 2 Partie » zu kochen. Den er¬

sten Tag war der Wind ziemlich günstig und die Gesellschaft

wohl und munter ; aber schon am zweiten Tage hatten wir mit

ungünstigem Winde zu kämpfen , und fast alle begannen seekrank

zu werden . Auch ich befand mich während zweier Tage sehr
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übel und konnte in den ersten 8 Tagen fast gar nichts essen ,
ohne indessen sonst viel dabei zu leiden , während Andere bei im¬
mer anhaltender unruhiger See in der That bis auf den Tod
krank wurden : nd Manche während der ganzen Uebcrfahrt das
Bett nicht verlassen konnten ; daß wir so sehr von der Seekrank¬
heit mitgenommen wurden , kam hauptsächlich daher , daß wir
beinahe ohne Unterlaß in den ersten 14 Tagen schlechten Wind
hatten , so daß die See beinahe beständig hoch gieng und wir
nur sehr langsam vorwärts kamen . Es waren diese ersten 14
Tage wirklich ein trauriger Aufenthalt aus dem Schiffe ; das in
dem Raum Tag und Nacht fortwährende Erbrechen und der da¬
durch verursachte unerträgliche Geruch , auf dem Verdeck meistens
schlechtes Wetter und bei ordentlichem Wetter Uebersüllung des¬
selben mit Menschen , da wir nur einen sehr kleinen Plaz hatten ,um Luft zu schöpfen, ließen keine Erholung von den Leiden der
Seekrankheit zu, so daß ich wohl sagen darf , daß 2/z der Leute
sich aussprachen , sie würden nie die Reise unternommen haben ,wenn sie vorausgeschen hätten , welche Unannehmlichkeiten damit
verbunden wären , was sie freilich jczt alles wieder vergessen ha¬ben werden . Auch später , so oft wieder ein starker Wind kam,wurden Viele wieder seekrank , ich für meine Person blieb nach¬
her immer damit verschont . Von Uuglückssällen , die aus dem
Schiff vorkamen , erwähne ich nur , daß einmal bei einem starkenWinde ein Matrose über Bord geschleudert wurde und ertrank ,und ein anderer , der indessen schon krank auf das Schiff kam ,starb und in das Meer geworfen wurde . Don der SchiffsGe -
sellschast selbst starb Keiner und es kamen nur einige leichtere
Krankheiten unter uns vor . — Die SchiffsGesetlschaft betrug
sich unter sich , wie es eben bei so vielen zusammengeworfenenLeuten seyn kann , und es war mir daher seht lieb, Laß ich mit
der Kochcrei nichts zu thun hatte , da ein so fürchterlicher An¬
drang zu den beiden Küchen war , daß sehr oft ernstliche Strei¬
tereien dabei vorkamen . Die Schiffsmannschaft mit Kapitän und
Steuerlcuttn an der Spize war sehr Lrob , so daß man nirgendssicher war , Stoße zu bekommen oder sonst auf grobe Art behan¬delt zu werden ; dazu gaben sie noch ernstlichen Anlaß zu Kla¬
gen dadurch , daß wir besonders Anfangs nicht einmal hinläng¬
lich Wasser zum Kochen bekamen und auf den Mann täglichkaum ein Schoppen davon kam , wie sie denn auch so schlechtdamit versehen waren , daß wir , als wir in NewPvrk anlande -
ten , kaum noch für einige Tage Wasser hatten und das Brenn¬
holz schon 2 Tage vorher ausgegangcn war ; es kam auch ei¬
nigemal zu ernstlichen Reibungen , da einige von den Passagierenvon den Steuerleuten mißhandelt wurden , und wenn die Reise
noch eine Zeitlang gedauert hätte , wäre es vermuthlich nicht ohne
Unglück abgetanst » . — DerSchmuz und die Unreinlichkeit war
troz oftmaligen Puzens furchtbar und würdest du meine Reise -
Kleider kaum mehr erkannt haben , so waren sie mit Unreinlich -
keit überzogen ; an frische Leintücher oder HaipselUebrrzüge u . s. w .mar nicht zu denken , da diese in 2 Tagen so schwarz gewordenwäre » als die alten ; auch an Ungeziefer fehlte es nicht , was
kein geringer Aerger für mich war . Die Küche versahen einigevon den ledigen Burschen unserer Gesellschaft ; da mir ausserAcht ließen in Havre Eier zu kaufen , konnten wir nur ganz ge¬wöhnliche Sachen kochen , es schmeckte uns unser Essen , wennes auch ziemlich rauh war , immer vortrefflich und ich hätte nie
geglaubt , daß man so große Quantitäten Speck verzehren kann ,als wir teilweise verschwinden ließen . Die dürren Zwetschgenkamen uns namentlich sehr gut , auch den Reis fanden wir vor¬
trefflich ; so wenig wir im Anfang Lust hatten Wein zu trinken ,so gut bekam er uns nachher , es ist jedem Auswanderer zu rä¬chen , davon eine hinlängliche Quantität mitzunehmen . — Nach -dem wir in den ersten 14 Tagen immer nur langsam vorwärts
gekommen waren , begann der Wind sich zu bessern, so daß un -stre Reise vollends so glücklich von Statten gieng , daß wir schon"ch 21 . Juni gegen alles Erwarten in NewPork ankamen .Schon einige Tage vorher begegneten uns eine ungeheure Menge"an FjscherFahrzeugen , die auf dem MakrelenFang war , wir

sahen von diesen etwa einen Fuß langen Fischen eine UngeheureMenge an dem Schiffe vorbei schwimmen , wie wir auch vonZeit zu Zeit Delphine bemerkten ; dann ließen wir das sogenanntelange Eiland zur Rechten und bekamen den Tag vor dem Ein¬laufen in den Hafen einen Lotsen an Bord , der von da an das
SchiffsKvmmando übernahm . Die Einfahrt in den Hafen von
NewYork , der eigentlich ein Meerbusen ist , ist sehr hübsch undauf beiden Seilen mit Leuchtthürmen , Landhäusern u . s. w .besezt , was ihm ein überaus malerisches Aussehen gibt . Dawir keine Kranke an Bord hatten , durften wir , ohne Quaran¬täne zu machen , sogleich in den Hafen einlaufcn , wo wir Mor¬
gens 9 Uhr Donnerstags den 21 . Juni die Anker warfen . — Aber nungalt es aufzupaffen : ganze Schwärme von Mäcklern und Händlernstürzten sich auf das Schiff , um zu Spottpreisen den Auswan¬derern die übrigen Lebensmittel und Kochgeräthschaften abzunch -mcn , sie in Wirthshäuscr zu führen und gelegentlich sonst etwas
mitspringen zu lassen . Da wir erst Nachmittags unsere Kofferausladen konnten , so suchten wir uns ein Logis aus und kamennun auch in eines , das aber möglichst schlecht war und wo wie18 Personen in Einem Zimmer Bett an Bett schliefen ; nachdem MittagEssen gicngen wir unsere Koffer zu holen , da hätteich aber wahrhaftig einen Kronenthaler Versicherung sparen kön¬nen , denn von einer Aufsicht über das Gepäck und die richtigeAbgabe desselben war nicht zu denken und ich wünschte mirGlück die W . . . heimer bei mir zu haben , wie wir überhauptoft Gelegenheit hatten uns gegenseitig Dienste zu leisten und un¬
sere Gesellschaft wegen ihres friedfertigen Verhaltens unter sichein wahres Muster war . Endlich nach mehreren Stunden har¬ter Arbeit hatten wir unser Gepäck im Wirthshaus und legtenuns höchst ermüdet zu Bette und brachten die Nacht so gut ,als es bei der großen Hize möglich war , zu .

(Fortsezung folgt . )

Cttglifche Kttittelverse gegen Haynau .
Die D . Z . berichtet : Frankfurt , den 14 . Sept . Da

mehrere des Englischen unkundige Leser der D . Z . den Wunsch
ausgcdrückt haben , den Londoner Gassenhauer , dessen englischerTc.rt gestern abgedruckt worden , in deutscher Ucbertragung zu le¬sen, so theilen wir nachstehend den Versuch einer solchen Ueber-
tragung mit , in welchem der Knittelverstact des englischen Ori¬
ginals beibehaltcn ist :

Von Barclay und Perkins Ihr muntern Gesellen ,Die den Porter Ihr braut , den kräft '
ge» und Hellen ,Ihr englischen Herzen , Ihr habt uns gelabt ,

Daß dem Haynau Ihr solch einen Denkzettel gabt .Herr ) down , down , down , Herr ) down .
Man weiß , wie sich dieser Schlächter geschändet ,

"
Wie Lciningen starb , wie Bathyani geendet ,Wie gehängt ward Held Aulich , gleich einem Schuft ,Und er bat doch, als Soldat zu geh

'» in die Gruft ,
verr ) down , stow » , down , veri ') down .

Es haben die Ocstreicher Reißaus genommen ,
Da ist ihnen der Russe zu Hilfe gekommen
Und siegte nach Görgey 's Verrath und Trug ;
Ganz zulezt sich noch Guyon , der Engländer , schlug ,

verr ) down , dowu , down , veii ) down .
Werft hinaus ihn , hinaus ihn , in Teufels Namen ,Laßt ihn geh

'n zu den Tories und hochnäsigen Damen ,Laßt ihn geh n nach dem Westend , da mag er sich bläh 'n ,Im » George " aus Bankside läßt er nimmer sich sehn .Herr ) down , down , down , veri ') down .

Aus Buddelrnryev 'S Dageduch .
- I- Nanu is Louis Philipp wirklick dodt . Die Fran »
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zosen waren doch rechte Schaafsköppe ! Konnten sie nich die dritt -

halb Zährekens warten , denn wären sie ihm nu och los , un

brauchten nich erst noch die Allerhöchsten UeberfahrtsKosten vor

seinen schweren Leichnam zu bezahlen . Denn rüber muß seine

Asche mal , — davor sind et Franzosen !
- s- LudewigNapoljonis von seine Wanderschaft zu»

rückjekehrt , ohne von seine Pläne retvurjekommen zu sind . Janz

Frankreich un KleenLandsberg sind begierig , wat nu kommen

wird ? Der Rathsdiener in Wittstock , den ick dadrüber befragt

habe , sagt : . Wir werden nu gewiß balle wat zu hören kriejen ,

denn wenn Eener ene Reise macht , denn kann er was verzählen . "

— Der Nachtwächter von Friesack schreibt indessen an mir über

«ben diesen Jejenstand : . Ludewig wird sich wohl vor verzäh¬

len in Acht nehmen , nachdem er sich schon so sehr verrech¬

net hat . "
-f- Der Prinz von Joinville will us die Republike

schworen un sich denn um die Präsidenlur bewerben . Sie haben

ihm aber aus Frankreich zurückjcschricben : >>Ne , Schueppe , des

jeht nich ! Zwee mal zieht die Karre nich ! Sie müssen enen an¬

dern durchlauchtigsten Schwindel ausdüfteln . Nu mal wieder us

ne andre Manier ! sagt Pujatzki . " Nanu wollen mir mal sehn ,

ob Joinville en düchtiger Pujatzki is oder nich ?

- j- Der Iraf vonChambord hat seine Rolle in Wies¬

baden ausjespielt , ist zum Schluß jerufen jeworden , hat ncn

Diener jemacht , ene sehre Rede jehalcen un en Paar Thränekens

jeweent , jrade wie Beckmann , als er uf 's Friedrich -Wilhelm -

städt
'
sche Theater Abschied nahm . — Zu dem Bau einer evanje -

lischen Kirche wollte Musje Heindrich nischt beidragcn . Des

wundert mir aber nich , denn die Komödianten , die us Jastrol -

len reisen , sind immer jnietschig .
-j- Der kteene Iraf vvnParis , der nu ebenfalls äusserst

sehre Ansprüche auf die Franzvsche Krone besizt un och bereits

en jrausames Bedürfuiß fühlt , sein Volk zu bestücken , wird uf

Anrathen des Hrn . Thiers zur Beruhigung nächstens en Ab¬

führmittel nehmen .
- f- Louis Napvljvn , eens — ; Joinville , zwee — ; Cham -

bord , drei — ; Jraf von Paris , vier — Donnerwetter ! Nach¬

dem Frankreich sich selbst enthauptet hat , wir det am Ende

von seine Prätendenten jeviert heilt .

st- Der König von Neapel hat beim Papst anjefragt , ob

er wohl seinen Eid breche» un doch später zur ewigen Seligkeit

jelangen könnte ? Der Papst hat ihm aber jeantwvrtet , des; er

des lieber laaßen möchte , indem er sonst vielleicht nich später ,

sondern früher zur ewigen Seligkeit jelangen könnte .

MlSeelle « .
X Am 9 . August 1514 wurden auf dem Markte zu Stutt¬

gart sechs Rädelsführer bei dem Aufruhr des armen Konrads

enthauptet , ihre Köpfe aber aus Stangen gesteckt und auf dem

Thurme beim Richtplaze und dem oben in der Altstadt beim

ehemaligen Spital , männiglich zur Warnung öffentlich ausgestellt .

X Nach Versuchen , welche Professor Page im Smithsonian -

institut zu Newyork mit dem Elektromagnetismus anstellte , un¬

terliegt es keinem Zweifel mehr , daß diese Kraft den Dampf

bald ersezrn wird ; denn ein Hauptergebniß der Versuche bewies ,

daß , je größer die Apparate in der Kraftentwicklung , desto ge¬

ringer im Verhältnisse die Kosten . Professvr Page stellt die

Behauptung auf , daß seine Apparate billiger wirkten als Dampf

unter den meisten Verhältnissen , jedoch theurer als die wohlfeil¬

sten Dampfmaschinen . Mit seinem Apparate ließ er eine Eisen -

stange , 160 Pfund schwer , wie eine Feder in der Lust tanzen .

Dieselbe Kraft bewegte 300 Pfund 10 Zoll weit fort und er

behauptete , keine Schwierigkeit zu finden , wolle er eine Last von

I oder 100 Tonnen sortbewegen . Rammen , Eisenhämmer stellte

er durch seine Maschine mit großer Einfachheit dar und zwar

mit einem Hub von 6 H 12 ' , 20 ' und mehr . Bei einer Ma¬

schine von vier bis fünf Pferdekrast nahm die Batterie nur drei

Kubikfuß ein und hatte keine Aehnlichkeit im äusseren mit den

jezt gebräuchlichen . Die ganze Maschine mit der Batterie war

ungefähr eine Tonne schwer und machte 114 Schläge in der

Minute . Bei einer Kreissäge , die Bord von 1 V4 Zoll Dicke

schnitt , machte sie achtzig Umdrehungen in der Minute . Die ge¬

waltige Kraft ist da ; wer kennt ihre Grenzen ?

X Der menschliche Geist fürchtet weder Tiefe noch Höhr

mehr und durchfliegt die größte Entfernung schneller als der

Bliz . Er redet durch Telegraphen in wenig Minuten durch die

Tiefe des Meeres hindurch von England nach Frankreich hin¬
über , und bewundernd steht man vor der Eisenbahn über den

Semmering , die von Wien über Gloggnitz nach Italien führt ,
lieber die höchsten Gebirge , durch lauter Felsen , 7328 Fuß über

dem Meeresspiegel , mitten durch finstre Tunnel 1400 Klaftern

lang , über eine Unzahl von Brücken und Gallerieen führt die

Bahn in sanfter Steigung über die Höhe . Die widerspenstige
Natur hat sich dem Scharfsinn und der Beharrlichkeit des Men¬

schen gefügt . Eine Menge von 20,000 Menschen arbeitet Tag
und Nacht daran und mit Anfang nächsten Jahres soll das Rie¬

senwerk fertig stehen.
X In Ehren breitstein hat man ein Nest mit jungen

Amseln (SchwarzAmseln ) ausgenommen , in welchem sich ein

schwarzes , wie die Alten , und zwei ganz schneeweiße Junge
von wundervoller Schönheit befanden . Sie haben rothe Augen
und ebenfalls weiße Füßchen . Der Schnabel ist noch rvthlich

weiß , wobei man nicht sagen kann , ob derselbe später hochgelb
wird , wie bei den Alten .

X Der nordamerikanische Scharfrichter , Cap mann , ist

im Aufträge seiner Regierung in Paris eingetroffen , um den

Bau der Guillotine und die Art der Enthauptung in Frank¬

reich und andern europäischen Staaten zu — studiren ( !)

X Ist es nicht sonderbar , daß die Menschen so gerne sür die

Religion fechten und so ungern nach ihren Vorschriften leben ?

X Der Streich , den Parrhasius dem Zeuxis und ZeuM

den Vögeln spielte , spielen täglich Tausende ihren Nebenmenschen

mit ihren Gesichtern .

RaritäteirKästlei «
T Die . Leuchtkugeln " stelle» bildlich die politischen Natio -

nalgetränke der Deutschen dar : 1848 : Champagner — 1849 :

Weißbier — 1850 : Essig .
T Der verdiente Hausarrest . Professor . « Die

ganze Klasse hält am Sonntag Hausarrest , ich will es euch

vertreiben , so zu lärmen , ehe ich komme . " ( Schüler an der

Thüre ) . » Aber ich Hab
' keinen Hausarrest , Herr Professvr , ich

bin so eben gekommen . " Professor . »Ja wohl , du auch,

wärst du dagewesen , so hättest du auch mitgelärmt . "

T Bei der Redaktion der Münchener . Volksbötin " ist ein

Beitrag für SchleswigHolstejn mit folgendem Motto einge¬

gangen :
SchleswigHolstein stammverwandelt —

Rußland -England planverbandelt —

Oestreich - Preußen schuldbeschantelt —

Deutschland ! Deutschland ! ganz verhandelt .

T Scherzfrage . Wozu dienen die vielen Narren i«

der Welt ?
-rq" «
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Charade .
Ssilbig .

Ich bin ein Kleidungsstück für Frau und Mann ;

Sezst Du die Silbe » tern " daran ,
So wird das Ganze Frau und Mann .

Auflösung der Charade in Nro . 72 :

Ohrfeige .
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